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Begasungsverfahren für Eichenstammholz mit Methylbromid 
gegen die amerikanische Eichenwelke 
Von M. Rütze und W. Liese, Harnburg 
(Institut für Holzbiologie und Holzschutz der Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft und Ordina-
riat für Holzbiologie, Universität Hamburg) 

Seit über einem Jahrzehnt ist Eiche die domi- Development Center, Hoboken/ New Jersey, des desstaaten der östlichen und mittleren USA'· fest-
nierende Holzart für Möbel und Paneele. Von US-Landwirtschaftsministeriums (N. Klag) zu- gestellt. 
entscheidender Bedeutung für die Rohstoffver- nächst die Grundlagen für ein Desinfektionsver- Befallen wird vor allem die G ruppe der Rotei-
sorgung der Bundesrepublik sind die Rundholz- fahren entwickelt und sodann durch praxisnahe chen, bei denen die Infektion bereits innerhalb 
und Furnierimporte aus Nordamerika, ohne die Großversuche in den USA wissenschaftlich ab- weniger Wochen zum Absterben der Bäume 
die Nachfrage nicht befriedigt werden könnte ges tchert sowie verfahrenstechmsch uberprüft. führt . _Dem~egenüb~r besitzen Weißeichen eine 
(O IImann 1983). Eine grundlegende Verschlech - Die Experimente mit dem Eichenwelkept lz er- erhebi_Ich_ h?here Widerstand~kraft. ohne jedoch 
terung der Verfügbarkeil von Eichenholz war vor folgten aus Sicherheitsgründen ausschließ li ch in vo llständ ig Immun zu setn (Rutze, Parameswaran 
einigen Jahrenaufgrund einheitlicher Importvor- den USA. Das Projekt wurde durch die EG- 1984a; Jacobi : MacDonald 1980). . 
schriften der Europäischen Gemeinschaft ( Ptl an- Kommission, holzwirtschaftliche Verbände, den Der Pilz reizt das. befallene Gewebe zur . BII-
zenschutzrichtlinie 77/ 93 EWG) zu befürchten , US-Forest Service sowie von deutschen und US- dung von Thyllen In den lebe_nsnotwendigen 
die 1976 erarbeitet und inzwischen in na tion a les Unternehmen unterstützt. Neben dieser Aufga- Wasserleitbahne~. Stnd h•ervo n VIele ~efäße be-
Recht umgesetzt worden sind (Bundesgesetzblatt benstellung für die hol zwi rtschaftliche Prax is troffen , stranguliert der Baum gewissermaßen 
Teil I, Nr. 12 von 20. 3. 1982, Seite 329). Diese in wurden zur besseren Einschä tzung des Ver- se tne W~_sse rversorgung, was zum Welken des 
ihren Kon sequenzen nicht durchd acht e Ri ch tli - schleppungsri sikos und der poteniellen Gefähr- Laubes fuhrt. . .. 
nie schreibt zum Schutz der europäischen Ei- dunghiesiger Eichenbestände auch verschiedene Neben der _ Ausbreitung uber Wurzel ve rwach-
chenwäld er gegen die Einschleppung der in den sungen tn direkt benachba rte Baume können 
USA ve rbre iteten Eichenwelkekrankenheit ve r- Sporen des Pilzes auch durch bestimmte Käfer 
sch iedene Ma ßnahm en für das Rundhol z vor, übertragen werden. Borkenkäfer (Scolyt iden) 
di e jedoch für die Furnierindustrie aus technolo- brüten in den e rkrankten Bäumen und übertra-
gisehen G ründ en ni cht praktikabel s ind. So darf genden Errege r bei dem anschließenden Fraß an 
Eichenhol z grundsätzli ch nur entrindet einge- jungen Trieben nahegelegener Eichen. Glanzkä-
führt werden, zudem darf das Hol z keine natür li - fer (Nitiduliden) werden vom Duft der Pilz-
ehen Rundungen mehr a ufweisen , oder es muß fruchtkörper ( Perithecien ) angelockt und ver-
vor de r Verschiffung auf maximal 20 % getrock- sch leppen Sporen in Wunden gesunder Bäume. 
net oder eine r thermischen Behandlung unterzo- Eine Sporenverbreitung durch Wind wird dage-
gen worden sei n. gen weitgehend ausgeschlosse n (Curl 1955) . 

Diese Auflagen der EG würden - konsequent Im Vergleich zu dem symptomati sch ä hnli chen 
angewendet - den weiteren Import von amerika- Ulmensterben ist die Gefahr der oberirdischen 
ni schem Eichenrundhol z pra ktisch a usschli eße n, Ausbreitung erfahrungsgemäß ä ußerst gering. 
da ein e Verarbeitung derart behandelten Hol zes Elektronenmikroskopische Untersuchungen 
zu Furni e ren a ufgrund von beträchtliche n Quali - zeigten, daß die neu gebildeten Perithecien von 
tätsverlu sten nicht mehr wirtschaft li ch wä re. Da- C. fagaceamm mit anderen Pilzen besiedelt wer-
her wurde zunä chst a ls zeitlich befristete Au s- den und hi erdurch die Krankheitsübertragung 
nahmeregelung die weitere Einfuhr von Eiche erheblich eingeschränkt wird (Rütze, Parames-
oach einem von der Bundesrepublik seit den waran 1984b). 
50iger Jahren praktiziertem Verfahren gestattet. Innerhalb der USA verursacht die Eichenwei-

Hiernach kann berindetes Eichenstammholz ke aufgrund langsa mer Ausbreitung gegenwärtig 
eingeführt werden, wenn es gemäß offiziel lem nur geringe forstwirtschaftliche Schäden. Aktive 
Zertifika t aus einem Geb iet stammt, das bislang Bekämpfungsmaßnahmen wurden schon Anfang 
keine Eichenwelke aufwe ist (White Co unty). Ein der 60er Jahre wieder eingestellt aus der Er-
solches System beinhaltet jedoch zahlreiche Ris i- kenntnis , daß die Krankheit kein dem Ulmen-
ken , in sbesondere hin sichtlich der ldentifizie- sterben ähnl iches katastrophales Ausmaß anneh-
rung, Überwachung und Abgrenzung infizierter men würde . 
Areale und ist daher als Dauerregelung für die Es ist nicht auszusch ließen, daß unter dem bis-
Länderder EG nicht akzeptabe l, zumal die routi - h erigen Zertifikat-System auch Eichenho lz aus 
~emäßigen, großflächigen Beobachtungen erhe?- Abbildung 1 Inokulation einer Weißeiche (Quercus al- befallenen Gebieten importiert worden ist. Daß 
ltche Kosten verursachen . Ferner umfassen die ba) mittels eines Druckinjektors dennoch die Eichenwelke bislang in Europa 
Befall sgebiete in bislang 21 Staaten der USA et- ~.icht vorkommt, spricht für eine nur geringe 
wa 75 % der ~ochw~rtigen Bestände, besonde~s Einze lfragen der Befalls- und Übertragungsbio- Ubertragungsgefahr. Dessen ungeachtet ist lang-
tn Pennsylvama, Ohto, lndtana und lowa. Betet- logie der Eichenwelke untersucht (Knigge 198 1, fri stig eine Regelung anzustreben, die eine große 
ner Freigabe diese r für den Rundholzexport ge- Rütze 1983). Sicherheit für alle EG-Länder bietet , auch wenn 
sperrten Wälder würde das Rohstoffpotential er- Eiche aus Befallsgebieten importiert wird. Es 
heblieh erweitert. muß mit Nachdruck festgestellt werden, daß Ce-

Um eine dera rtige Regelung zu erreichen, wur- Biologie der Eichenwelke ratocystis fagacearum ein höchst virulenter 
den von dem Ordinariat für Holzbiologie der Die Eichenwelke wird durch den Pilz Cerato- Krankheitserreger ist. 
Universität Harnburg verbunden mit der Bundes- cystis fagacearum (Bretz) Hunt verursacht, einen Seine Verschleppung in neue Lebensräume, in 
forschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft nahen Verwandten des Erregers des Ulmenster- denen andere Überträger als in den USA exist ie-
in Zusammenarbeit mit den Universitäten Min- bens Ceratocystis ulmi (Buisman) c. Moreau . ren , könnte unvorhergesehene Fo lgen haben und 
nesota (D. W. French, E. L. Schmidt) und West Der Erreger wurde erstmals im Jahr 1939 in Wis- ist daher unter a ll en Umständen zu verhindern. 
Virginia (W. L. MacDonald) sowie dem Methods consin isoliert und bislang in in sgesamt 21 Bun- Die europäischen Eichenarten Quercus robur 

und Q. petraea sind den amerikanischen Weißci-
ehen nahe verwandt und dürften daher eine ähn-
liche Widerstandskraft besitzen. Jedoch werden 
in Europa seit etwa 100 Jahren auch die hochan-
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fälligen Roteichen Q. rubra und Q. coccinea in 
großem Umfang -forstlich angebaut. Inwieweit 
z. B. Korkeichen (Q. suber) gefährdet wären, ist 
nicht abzusehen; entsprechende Versuche mit 
mehreren europäischen Eichenarten werden ge-
genwärtig von französischen Forstpathologen in 
den USA angelegt. 

Risiko der Krankheitseinschleppung 
Für die Übertragungsmöglichkeit der Eichen-

welke durch Importholz ist entscheidend, daß 
der Pilz in geschlagenem Holz mehr. als acht Mo-
nate überdauern kann (Jones und Bretz 1955). 
Bei kühlen Bedingungen während des Transp,pr-
tes könnten im Einfuhrland sogar Fruchtkörper 
entstehen. Auch in unbesäumtem Schnittholz 
könnte bei ausreichender Feuchtigkeit der Pilz 
nach Europa gelangen (Englerth et al. 1956), 
doch erscheint hier eine Fruktifikation unwahr-
scheinlich. Eine umfassende Darstellung-der für 
die Beurteilung des Einschleppungsrisikos maß-
gebenden biologischen Grundlagen .geben ROtze 
und Liese ( 1980) sowie Gibbs und French (I 980). 

Hiernach kann bei alleiniger Berücksichtigung 
der Krankheitsbiologie zwar die Möglichkeit ei-
~er Einschleppung nicht ausgeschlossen werden, 
Jedoch besteht angesichts der sehr niedrigen Be-
fallsdichte selbst in "schwer" betroffenen Ei-
chenwelkegebieten der USA nur eine geringe 
Wahrscheinlichkeit, daß infizierte Bäume für 
den Export geeignet sind. Im natürlichen Ver-
breitungsgebiet der Krankheit wird mit dem Ab-
sterben von einem Baum pro Quadratmeile Ei-
chenwald gerechnet (Gibbs 1978). Trotzdem ver-
bleibt ein gewisses Risiko, welches durch ökono-
misch vertretbare Maßnahmen ausgeschlossen 
werden muß. · 

Verfahren zur Desinfektion 
von Eichenrundholz 

. Die Pflanzenschutzrichtlinie 77/93 der EG sah 
zunächst eine Desinfektion des Eichenrundhol-
zes durch eine Heißwassere oder Heißdampfbe-
handlung vor. Diese würde zu erhebliche Quali-
tätseinbußen führen, hohe Energiekosten verur-
sachen und insbesondere beträchtliche Investi-
tionen für Anlagen mit entsprechend-er Kapazität 
bedingen, die außerhalb der Exportsaison weit-
gehend ungenutzt blieben. Auch wäre keine si-
chere Abtölung anderer Schädlinge, wie z. B. In-
sekten, gewährleistet, so daß eine die Holzquali-
tät mindernde Entrindung trotzdem erforderlich 
wäre. 

Um die Forderung der EG-Richtlinie den 
praktischen Gegebenheiten anzupassen, wurde 
daher von uns als einzige, langfristig anwendba-
re Maßnahme gegen die Einschleppung der Ei-
chenwelke eine chemische Desinfektion des 
Rundholzes angestrebt. Da die Rinde als natürli-
che Schutzschicht das Eindringen von flüssigen 
Präparaten erschwert, konzentrierten sich die Ar-
beiten auf den Einsatz eines gasförmigen Mittels. 
Hierfür erschien Methylbromid (CH 3Br) beson-
ders geeignet. 

Methylbromid-
Eigenschaften und Einsatzbereiche 

Methylbromid ist ein farb- und geruchloses 
Gas, das seit über 40 Jahren vor allem zur Be-
kämpfung von Vorratsschädlingen eingese~zt 
wird. (Monro 1960). Die Anwendung erfolgt in 
Speztalkammern, Lagerhäusern, Schiffsladeräu-
men, Containern usw . oder im Freien unter gas-
dtchten Planen (z. B. für Sackstapel, Verpak-
kungsholz) und bedarf einer besonderen Lizenz. , 
Das Mittel ist von der amerikanischen Umwelt-
behörde (Environmental Protection Agency = 
EPA) für einen weiten Einsatzbereich gegen In-

sekten und Nagetiere zugelassen, zur Behand-
lung von Nahrungs- und Futtermitteln, Textilien 
und Holz. Routinemäßige Begasungen gegen 
holzbewohnende Insekten erfolgen z. B. bei Im-
porten aus Tropenländern oder zur Hausbockbe-
kämpfung. Die Gaskonzentration liegt zwischen 
I 0 und 50 g/ m3 bei einer Einwirkungszeit von 24 
bis 48 Stunden. In Neuseeland sehen die stren-
gen Einfuhrbestimmungen zum Schutz gegen die 
Einschleppung von Sirex-Holzwespen eine Bega-
sung mit Methylbromid mit 80 g/ m3 für 24 Stun-
den bei 21 oc vor. 1982 wurde in Spanien zur Be-
kämpfung großer Schäden im Eukalyptus-Rund-
holz durch den Käfer Pharocanto semipuncla/a 
eine Behandlung mit 125 g Meth.-Br./m3 für 48 
Stunden vorgeschrieben (Regierungsbeschluß 
Nr. 23533 vom 15. 7. 1982). 

Auch als Fungizid hat sich Methylbromid be-
währt; es wird besonders zur Entseuchung von 
Kulturböden eingesetzt. Für eine ausreichende 
Wirkung gegen phytopathogene Bodenpilze sind 
jedoch Konzentrationen bis zu 200 g/ m3 
(48 Std.) erforderlich (Drosihn 1967). Als Mittel 
gegen Pilze im H_olz wurde Methylbromid bisher 
nicht verwendet. In den USA werden gelegent-
lich die vom Ulmensterben befallenen Bäume 
nach dem Fällen begast, doch sollen dabei pri-
mär die krankheitsübertragenden Insekten ver-
nichtet werden . 

Methylbromid besitzt im Vergleich zu anderen 
Begasungsmitteln - z. B. Propylenoxid - zwar ei-
ne geringere Toxizität gegenüber Insekten und 
Pilzen, hat jedoch ein erheblich besseres Ein-
dringvermögen. Diese Eigenschaft ermöglicht ei-
ne gute Tiefenwirkung des Gases ebenso wie ein : 
rasches Entweichen nach der Behandlung. Aus 
arbeitshygienischer Sicht ist Methylbromid aller-
dings aufgrund der fehlenden Warnwirkung 
durch Geruch gefährlicher als z. B. das erheblich 
giftigere Blausäure-Gas, obwobl der MAK-Wert 
(maximale Arbeitsplatzkonzentration) mit 20 ppm 
günstiger ist als der für Blausäure (I 0 ppm). 

Alle Arbeiten mit Methylbromid haben daher 
unter strengen technischen und organisatori-
schen Sicherheitsbestimmungen zu erfolgen . Die-
ses gilt ebenso für Begasungen im Freien, auch 
wenn die Gefährlichkeit aufgrund der hohen 
Flüchtigkeit des Gases dort erheblich geringer 
ist. Bei eventuellen Undichtigkeiten der abdek-
kenden Plastikplanen und selbst beim Lüften der 
Stapel tritt eine rasche Vermischung mit der Um• 
gebungsluft ein, wodurch die Konzentration iri-
nerhalb kürzester Zeit unter die Schädlichkeits-
grenze abfällt. Trotz jahrzehntelanger, vielfälti-
ger Anwendung sind bislang keine Umweltschä-
den durch gasförmiges Methylbromid bekannt 
geworden; auch seitens der EPA bestehe_!l- keine 
Bedenken hinsichtlich umweltgefährdender Aus-
wirkungen. 

Aufgrund der Ergebnisse dieses deutsch-ame-
rikanischrn Forschungsprojektes ist die offiziell~ 
Zulassung von Methylbromid durch die EPA auf 
Antrag des US- Planzenschutzdienstes (APH IS) 
bereits im September 1981 auf den Einsatz gegen 
den Erreger der Eichenwelke in Rund- und 
Schnittholz erweitert worden. 

Untersuchungen 
für ein Begasungsverfahren 

Für die Entwicklung eines derartigen Desin-
fektionsverfahrens für Eichenstämme erfolgten 
am hiesigen Institut zunächst physikalisch-tech-
nische Untersuchungen. Zur Prüfung des EiD-
dringverhaltens des Gases wurde eine Methode 
entwickelt, mit d~r währepd der Begasung die 
Konzentration im Holz in verschiedenen Abstän-
den unter der Ri!ld~ gemessen werden kann. Als 
Soii-Eindtingung in ·das Splintholz der Weißci-
ehen wurde eine Tiefe von 4 cm festgelegt, ob-

wohl der Pilz in natürlich infi zierten Bäumen nur 
das äußere Splintholz besiedelt. Um diese Wir-
kungstiefe zu erreichen , ist eine dreitägige Bega-
sung mit einer Konzentration von 240 g Methyl -
bromid / m3 erforderlich. Die Versuchstemperatu-
ren wurden dabei entsprechend den während der 
Export sai son herrschenden kühlen Witterungs-
bedingungen gewählt (Liese, Knigge, Rütze 
1981 ). Bei höheren Temperaturen ist das Ein-
dringvermögen wesentlich besser, unterhalb des 
Gefrierpunktes jedoch unzureichend . Laborver-
suche in den USA mit Abschnitten von erkrank-
ten Rot- und Weißeichen bestätigten die Ergeb-
nisse dieser Penetrationsmessungen und ergaben 
eine zu verlässige Abtölung (Schmidt, Rütze, 
French 1981 ). 

Al s Nebenwirkung der Begasung zeigte sich 
bei den Laborversuchen auf dem Splintholz der 
Hirnflächen ein oberflächlicher Schimmelbe-
wuch s. Dieser wird jedoch verhindert durch das 
vorherige Aufbringen von Wachsemul sion, wie 
es in der Praxi s zum Schutz gegen Au strocknen 
üblich ist. 

Die grundlegenden Ergebni sse der Laborver-
suche wurden im Dezember 1981 bei der Firma 
D. R. Webb. Edinburgh/ lndiana (USA) mit han-
delsüblichen Eichenstämmen in den industriel-
len Maßstab umgesetzt. Insgesamt mußten dafür 
30 Rot- und Weißeichen künstlich mit dem Erre-
ger infi ziert werden, da selbst in dem offiziell als 
"befallen" au sg~iesenen Eichenwelkegebiet 
nicht genügend natürlich erkrankte Bäume auf-
findbar waren . 

Hierzu wurde eine wäßrige Suspension von 
Pilzsporen in großer Menge (I 500 mi / Baum; ca. 
8 x I 01 Sporen / mi) mittels eines Druckinjektors 
in die Wasserleitungsbahnen der ·Bäu.me gepreßt 
(Abbildung 1). Diese Beimpfungen erfolgten 
in Zusammenarbeit mit Professor W. L. MacDo-
nald, West Virginia University, der auch das 
Druckgerät sowie die Pilzkulturen zur Verfügung 
stellte. 

Es bestätigte sich die hohe Anfälligkeit der 
Roteichen; Welkesymptome erschienen hier be-
reits vier bis sechs Wochen nach der Beimpfung. 
Dagegen wiesen Weißeichen eine deutliche Wi-
derstandskraft auf: der Pilz war bei der Fällung 
nach einem Jahr zwar zu isolieren, jedoch waren 
keine Welkesymptome als Anzeichen einer Er-
krankung erkennbar. Die Isolierungsversuche er-
gaben im Splintholz der Weißeichen mit 12,3% 
positiven Proben einen erheblich geringeren Be-
fallsgrad als bei den Roteichen (26 %). Offen-
sichtlich war es dem Pilz nicht gelungen, sich in 
den Weißeichen umfassend auszubereiten. 

Für die großtechnischen Begasungsversuche 
wurden auf einem Holzlagerplatz acht Stapel mit 
jeweils 15 bis 20 handelsüblichen Stämmen (2,60 
bis 5,30 m lang, Durchmesser 40 bis 70 cm) er-
richtet und mit Kunststoffplanen abgedeckt. 
Dachförmige Lattengestelle auf den Stapeln soll-
ten eine gute Gaszirkulation in den Zelten er-
möglichen (Abbildungen 2 und 3). Wie in der 
Praxis üblich, wurde das in Stahlnaschen druck-
verflüssigte Methylbromid direkt über Kupfer-
rohrleitungen in einen propangasbeheizten Ver-
dampfer und von dort als Gas über Kunststoff-
schläuche in die Stapel geleitet, wo Ventilatoren 
für eine gleichmäßige Verteilung sorgten. Zur 
Dosierung von 240 g Meth.-Br./m3 erfolgte eine 
Gewichtskontrolle der Flaschen während der 
Entnahme Nach dreitägiger Einwirkung wurden, 
die Plastikplanen gegen den Wind von den 'sti-
peln gezogen. Konzentrationsmessungen mit 
Gasspürröhrchen in Windrichtung ergaben wäh-
rend des Belüftens in 8 bis I 0 m Entfernung Wer-
te um 40 ppm: diese Menge könnte gemäß 
MAK-Wert etwa 4 Stunden ohne Gesundheits-
schädigung eingeatmet werden. In 20 bis 25 m 
Entfernung vom Stapel wurde kein Methylbro-
mid mehr festgestellt. Gleiches gilt für die unmit-
telbare Nähe zum Stapel 3 Minuten nach Belüf-
ten. 



Abbildung 2 Versuchsstapel vor Abdeckung 

Die fungizide Wirksamk eit der Begasung wur-
de durch Untersuchung von ca . 8 000 Einzelpro-
ben aus dem Splintholz der Stämme geprüft . 
Hierbei zeigte sich eine voll ständige Abtölung 
des Krankheitserregers, während der Pilz in den 
ni cht begasten Kontrollstapeln weiterhin vital 
blieb . Das nach der Behandlung zu Furnier und 
Schnittware aufgearbeitete Holz wies im Gegen-
satz zu den obigen Laborversuchen keine er-
kennba ren Nebenwirkungen wie Schimmelbe-
wuchs oder Verfärbungen auf. 

Praktische Durchführung 
Für die industrielle Durchführung der Bega-

sung bietet sich die hier erprobte ko-stengünstige 
Technik mit Begasungszelten an. Gegenüber sta-
tionären Anl agen ermögli cht sie eine flexiblere 
Auslastung der Kapazität. Die zweckmäßige Ein-
heit ist ein Stapel mit ca . 20 Stämmen, wobei 
durch Aneinanderreihen von bis zu I 0 Stapeln 
die Aufnahmemenge eines Begasungszeltes auf 
ca. 200 Stämme erhöht werden kann. Ein rascher 
Auf- und Abbau ist durch Verwendung selbsttra-
gender, tunn elförmiger Elemente (Sperrholz, 
Wellblech o. ä. von jeweils 2 bi s 3 m Länge) zu 
erreichen . 

Für die Abdeckung sind nylonverstärkte Poly-
äthylenplanen, wie sie auch bei der kommerziel -
len Begasung von Containern eingesetzt werden, 
wegen ihrer längeren Lebensdauer den einfachen 
Folien vorzuziehen . Die Stapel müssen gegen 
den Untergrund ebenfall s abgedichtet werden , 
wenn es sich dabei um Erdreich oder Schotter 
handelt; Asphalt- oder Betonflächen sind al s 
ausreichend dicht anzusehen. Möglich ist auch 
eine direkte Anwendung von Methylbromid in 
abgedeckten Open-Top- oder Flat-Bed-Contai-
nern (Ab b i I dun g 4 ). 

Messungen nach der Begasung ergaben, daß 
das Methylbromid über einen Zeitraum von 
mehreren Tagen aus dem Holz entweicht. Daher 
kann es in geschlossenen Transportbehältern un-
ter Umständen zum Aufbau gesundheitsschädli-
cher Konzentrationen kommen. Um · jegliches 
Vergiftungsrisiko auszuschließen, ist deshalb ei -
ne freie Belüftung der Stämme von 7 bis 10 Ta-
gen vorzusehen, wobei die Zeit des Transports 
auf offenem t kw oder Eisenbahnwaggon einge-
rechnet werden kann . Al s wichtige Konsequenz 
ergibt sich hieraus, daß die Begasung nicht - wie 
zunächst vom APH IS vorgeschlagen - direkt vor 
der Verschiffung in den Häfen vorgenommen 
werden sollte, sondern möglichst auf größeren 

Abbildung 3 Versuchsstapel nach Abdeckung mit Kunststoffplanen 

Sammellagerplätzen in den Haupteinschlagsge-
bieten , um Lager- und Transportzeit bis zur Ver-
schiffung für die Belüftung zu nutzen . 

Die Temperatur des Splintholzes bei der Bega-
sung sollte mindestens 3 oc betragen , da in ge-
frorenen Stämmen keine ausreichende Wirksam-
keit gegeben ist; eventuell müssen die Stämme 
vorgewärmt werden . 

Importermächtigung der EG 
Mit den im Rahmen dieses Projektes durch La-

borversuche und großtechnische Begasungen er-
arbeiteten Erkenntnissen wurde ein praktikables 
Verfahren zur sicheren Abtölung des Eichenwel-
keerregers in berindetem Eichenrundholz entwik-
kelt . Aufgrund der durch umfangreiche Versuche 
abgesicherten Ergebnisse hat die EG-Kommis-
sion im Januar 1983 eine neue Importermächti-
gung erlassen. Diese ist als Ergänzung der Pflan-
zenbeschauverordnung gleichzeitig für die Bun-
desrepublik gültig und zunächst auf fünf Jahre 
befristet. Die Überwachung der Begasung sowie 
die Ausstellung der Zertifikate über die vor-
schriftsgemäße Durchführung erfolgt durch den 
US-Pflanzenschutzdienst APHIS. 

Hiermit ist eine Möglichkeit geschaffen wor-
den, Rot- und Weißeichen aus allen Herkunfts-
gebieten der USA, d . h. auch aus den befallenen 
"Black Counties", ohne Gefahr einer Übertra-
gung der Eichenwelke zu importieren . 

Die durchgeführten künstlichen Infektionen 
bestätigten Hinweise in der Literatur (Henry et 
al. 1944, French u. Bergdahl 1973) auf eine offen-
sichtlich geringere Gefahr der Krankheitsver-
schleppung mit Weißeichen. Daher hat die EG-
Kommission eine Lockerung der Importvor-
schriften für diese Eichengruppe in Aussicht ge-
stellt, sofern eine einfache, wissenschaftlich ab-
gesicherte _Methode zur Unterscheidung von 
Rot- und Weißeichenstämmen verfügbar ist. Ein 
entsprechender Test mit einem Farbreagenz (Na-
triumnitrit, 5 o/oig) ist inzwischen am hiesigen In-
stitut weiterentwickelt und hinsichtlich seiner 
Zuverlässigkeit an zahlreichen Eichenarten be-
stätigt worden (Willeitner, Richter, Brandt 1982). 
Umfangreiche Prüfungen der Testmethode erfol-
gen derzeit in den USA an allen verfügbaren Ei-
chenarten unter verschiedenen Bedingungen der 
Praxis. 

Für Schnittholz ist dieses Desinfektionsverfah-
ren nicht vorgesehen, obwohl es gleichermaßen 
zuverlässig wäre. Nach Auffassung der EG-
Kommission sind hierfür jedoch die generellen 
Vorschriften z. B. durch Besäumen oder Trock-
nen durchaus erfüllbar. 
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Zusammenfassung 
Zur Verhinderung einer Einschleppung des E i-

chenwelkepilzes (Ceratocystis faga cearum) mit 
importiertem Eichenholz aus den USA wurde im 
Rahmen eines deutsch-amerika nischen For-
schungsvorhabens ein Desinfektionsverfahren 
erarbeitet, in Großversuchen erprobt und wissen-
schaftlich abgesichert. Eine dreitägige Behand-
lung von Rundholzstapeln mit Methylbromid-
Gas (240 g/ m 3) unter Folienahdeckung bewirkte 
eine zuverlässige Abtölung des Krankheitserre-
gers. Als Mindesttemperatur ist während der Be-
handlung 3 o C einzuhalten; gegebenenfalls sind 
die Stämme im Splintholz vorzuwärmen. 

Zum vollständigen Entweichen des Restgases 
ist eine Lüftungszeit von 7 bis I 0 Tagen erforder-
lich, da sich in geschlossenen Transportbehältern 
gesundheitsschädliche Konzentrationen aufbau-
en könnten . Ein sofortiger Transport auf offe-
nem Lkw oder Bahnwaggons ist unbedenklich. 
Eichenholz, das nach der Begasung eingeschnit-
ten oder zu Furnier aufgearbeitet wurde, zeigte 
keine qualitätsmindernden Nebenwirkungen. 

Entsprechend den vorgelegten Forschungser-
gebnissen hat die EG-Kommission eine auf fünf 
Jahre befristete Ausnahmeermächtigung erlassen 
(I 0. 2. 1983). Somit kann berindetes Eichenrund-
holz aus allen Herkunftsgebieten der USA, ein-
schließlich den bisher für den Export nicht zu-
gänglichen "Black Counties" ohne Gefährdung 
europäischer Eichenwälder importiert werden. 

Biologische Untersuchungen bestätigten eine 
geringere Gefahr der Krankheitsverschleppung 
mit Weißeichen. Von der EG ist eine Lockerung 
der Vorschriften für Weißeichen in Aussicht ge-
stellt worden, sofern Rot- und Weißeichenstäm-
me sicher zu differenzieren sind . Hierfür wurde 
an der Bundesforschungsanstalt für Forst- und 
Holzwirtschaft, Hamburg, ein einfacher Farbtest 
zur raschen Unterscheidung von Rot- und Weiß-
eichen weiterentwickelt. 
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